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El Nino 

Eine Meeresströmung verändert Klima und Umwelt 

mit 12 Abbildungen 

Von Wilhelm Lauer (Bonn) 

Öffentlicher Vortrag vom 4. November 1996 

In den letzten Jahrzehnten wird mit Hilfe globaler Modellrech- 
nungen und Fernerkundungsmethoden nach steuernden Phäno- 

menen großräumiger Witterungsanomalien gesucht, die letzlich zu 
globalen Klimaschwankungen fuhren. In zunehmendem Maße 

wird das Augenmerk auf die Interaktion von Vorgängen zwischen 
der Atmosphäre und den Meeresströmungen gerichtet. Dies ist 
verständlich, wenn man bedenkt, daß das Meer 71% der Erdober- 

fläche einnimmt, wo die fundamentalen Parameter des Strahlungs-, 
Wänne- und Wasserhaushalts großen Einfluß auf die planetarische 

Zirkulation der Atmosphäre mit ihren jahrezeitlichen Verlagerun- 
gen und ihren episodischen Anomalien ausüben und damit das 

Klima bestimmen. Ein wesentliches Beispiel ist das sog. El Nino- 
Phänomen. 

Unter der Bezeichnung El Niho verbirgt sich ein kleiner war- 

mer Meeresstrom, der in der Regel zur Weihnachtszeit vor der 

Südküste von Ecuador auftaucht, angetrieben durch Nordwinde, 
die ihrerseits die sommerliche Regenzeit einleiten. Küstenfischer 
haben ihn El Nino-Strom getauft (Corriente del Nino, Christkind- 

strom). Er beendet die Fangzeit für kaltwasser-adaptierte Meeres- 
früchte aus der sonst vorherrschenden kühlen Humboldtströmung 
und leitet die Fangzeit für schmackhafte Wannwasserfische ein. 

Im Abstand von 7—10 Jahren sorgt das „Christkind“ aber für 

Unruhe, wenn die Warmwasserzunge an der peruanischen Nord- 
küste weit nach Süden ausgreift und für längere Zeit die übliche, 
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durch kalte Auftriebswässer gekennzeichnete nährstoffreiche Hum- 
boldtströmung fast völlig verdrängt, zugleich die Atmosphäre er- 
wärmt und ungewöhnliche, katastrophenartige Niederschlagspro- 

zesse auslöst. In der wüstenhaften Kontrastlandschaft verändert sich 
sowohl das terrestrische als auch infolge der Verdrängung des kal- 
ten Humboldtstroms das marine Ökosystem gründlich. 

Hat man das El Nirio-Phänomen bis vor wenigen Jahrzehnten 
noch als eine örtliche Erscheinung angesehen, so weiß man heute, 
daß dies nur ein kleiner Teil eines großräumig gesteuerten Systems 
ist, das sich im gesamten pazifischen Ozean zwischen Indonesien 
und Südamerika abspielt. Es wird als „El Nino Southern Oscillation 

(ENSO)“ bezeichnet. 
Dieser Anomalie schreibt man heute sehr große Wirkung auf 

das gesamte irdische Klimasystem zu (sog. Telekonnektionen), da 
besonders durch das Erwärmen der tropischen Ozeane Impulse in 
die atmosphärische Zirkulation gegeben werden, die zu einer In- 
tensivierung der Energie in der Atmosphäre fuhren und auf dem 

Erdball weiträumig wirksam werden. 
Die wissenschaftliche Diskussion begann mit einem katastro- 

phenartigen Nino-Ereignis 1891. Erst 1925, wiederum beim Auf- 
treten eines intensiven Nihos, erkannte man, daß der Nino-Strom 
durch eine Südschwenkung der äquatorialen Gegenströmung voi- 
der Küste Ecuadors die tropischen Wassermassen nach Süden 

führte und den kalten Humboldt-Strom zum Teil verdrängte 
(MURPHY 1926, G. SCHOTT 1931, C. TROLL 1930). Seitdem ist das 

volle Ausmaß der Zusammenhänge um den Begriff El Nino in die 

wissenschaftliche Literatur eingegangen als ein großregionales, be- 
deutendes Klimaphänomen. 

Die Erklärung des El Nino-Phänomens als eine weltumspan- 
nende Erscheinung ging von dem englischen Meteorologen Gil- 

bert WALKER (1923) aus, der die später nach ihm benannte Wal- 
ker-Zirkulation entdeckte. Sie umkreist die Erde in der Tropen- 
zone beiderseits des Äquators. Sie bildet mehrere Zirkulationszel- 
len je nach Verteilung der Tief- und Hochdruckgebiete (Abb. 1). 
Der norwegische Meteorologe J. BJERKNES war es, der 1966 das 

lokale El Nino-Phänomen mit der „Südlichen Schwankung“ der 
atmosphärischen Zirkulation längs des Äquators im pazifischen 
Ozean eng verbunden sah. 
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Abb. 1 : Schematische Darstellung der Walker-Zirkulation 

Die Walker-Zirkulation im pazifischen Ozean wird im Normal- 

fall durch das südostpazifische Hochdrucksystem und das umfang- 
reiche Tiefdruckgebiet im indomalayischen Archipel gesteuert 

(Abb. 2). Diese Situation bedingt eine kräftige Ost-West-ge- 
richtete, bodennahe Passatströmung zwischen der peruanischen 
Küste und dem indomalayischen Archipel. Die absinkenden Luft- 
massen über der peruanischen Küste verursachen exzessive Trok- 

kenheit. Die konvektiven Prozesse im indomalayischen Archipel 
bewirken über dem westpazifischen Ozean intensive Wolkenbil- 
dung und kräftige Niederschläge (Abb. 3). Der steife SE-Passat 
über dem Pazifik verfrachtet riesige Warmwassermassen in Rich- 
tung Westen ( Windschub) mit der Konsequenz, daß an der perua- 

nischen Küste kaltes ozeanisches Tiefenwasser an der Meeresober- 
fläche aufquillt (upwelling) unter Anhebung der „ Tlwrmokline dem 

Dichtesprung zwischen dem wärmeren Oberflächenwasser und 
den kalten Tiefenwässern. Zugleich sinkt der mittlere Wasserspie- 
gel um ca. 20 cm unter Normalnull. An den E-Küsten Indo- 

Malaysiens und Australiens kommt es zu Stau warmen Wassers mit 
einem Meeresspiegelanstieg um 50 cm ü. NN. Zugleich wird im 

Westpazifik durch den Wasserstau die Thermokline um 200 m ab- 
gesenkt. Die mittlere Oberflächentemperatur der kühlen Hum- 
boldt-Strömung beträgt an der Küste von Peru ca. 20 °C. Sie 

mündet in den Südäquatorialstrom ein, der sich dann auf dem 
Weg in den indomalayischen Archipel im Normalfall beständig auf 
bis zu 30 °C erwärmt. 
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Positive Niederschlagsanomalie Negative Niederschlagsanomalie 

%'\ Positive Temperaturanomalie der Ozeanoberflachen 

Abb. 2: Schematische Darstellung der Walker-Zirkulation mit den Meeresströmun- 

gen (oben), die Umkehr der Zirkulation und das Verhalten des Wasserkör- 

pers sowie Telekonnektionen während der Nino-Phase 1982/83 (unten) 
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Abb. 3: Schematische Darstellung des El Nino Southern Oscillation-Phänomens und 
die Konfiguration von Kalt- und Warmwasserkörpem im Pazifischen Ozean 
während einer normalen Walker-Zirkulation (oben) und die Veränderungen 
während einer Nino-Phase (unten) (verändert nach ROEDEL 1992) 

Die Walker-Zirkulation ist im allgemeinen stabil. Dennoch kippt 
das Ozean-Atmosphären-System im Abstand von ca. 7—10 Jahren 

ohne erkennbare Regelmäßigkeit um (El Nino-Fall), und zwar 
durch eine Verschiebung der atmosphärischen Zirkulation, ver- 
bunden mit einer Verlagerung der innertropischen Konvergenzzo- 
ne auf die Südseite des Äquators (southern oscillation) als Folge einer 

Vemiinderung des Druckgegensatzes zwischen dem abgeschwäch- 
ten südpazifischen Hoch und dem asiatisch-australischen Tief. Der 



38 Wilhelm Lauer 

Ost-West-gerichtete SE-Passat schwächt sich ab und kommt fast 
zum Erliegen (Abb. 2, 3 unten). Während dieser Nino-Phase ver- 
lagert sich die Warmwasserbedeckung vom indomalayischen Ar- 
chipel mit einer West-Ost-gerichteten Welle (Kelvinwelle) inner- 

halb des äquatorialen Gegenstroms unmittelbar südlich des 
Äquators bis an die südamerikanische Westküste und speist den 
dort südgerichteten El Nino-Strom entlang der Küste Ecuadors 

und Perus. Die Oberflächenwassertemperatur steigt dann in diesem 
Bereich sukzessive bis auf 30° an. Dabei sinkt die Thermokline ab 

und unterbindet fast vollends den Kaltwasserauftrieb (vgl. Abb. 3, 
unten). Uber dem Ostpazifik — zwischen der Datumsgrenze und 

der Küste von Peru — kommt es dann durch intensive Konvektion 
über der leicht gestauten Warm wasserschicht, die sogar den mitt- 
leren Wasserspiegel um einige Dezimeter erhöht, zu sehr hohen 

Niederschlägen über den wüstenhaften Landstrichen der nordpe- 
ruanischen Küstenlandschaften (Abb. 2, unten). Zur gleichen Zeit 

herrscht im indomalayischen Archipel und in Ostaustralien länger 
andauernde Trockenheit, verursacht durch divergente Höhen- 
strömung, die über der Meeresoberfläche als monsunartiger West- 
wind in das zentrale Niederschlagsgebiet über dem mittleren und 

östlichen Pazifik bis zur peruanischen Küste einströmt. 
Die Asymmetrie dieses zyklischen Verhaltens, d. h. das seltenere 

Auftreten des Nino-Phänomens an der südamerikanischen West- 
küste und das geringe Eintreten von Trockenheit im indoma- 

layischen Archipel im Sinne der Schaukelbewegung ist sicher be- 
dingt durch die Erddrehung von West nach Ost, bei der das Über- 
wiegen des SE-pazifischen Hochdrucks und des indomalayischen 

Niederdrucks der Regelfall ist und das Nino-Phänomen seine Ab- 
weichung. Das läßt sich auch daran ablesen, daß die Westküste 
von Peru eine Trockenwüste und Indonesien ein Archipel höch- 
ster Niederschläge auf der Erde ist. 

Große Wirkungen des El Nino-Phänomens sind immer nur 
dann gegeben, wenn der sog. Southern Oscillation Index (SOI) zwi- 
schen den beiden Druckgebilden Ostpazifik und Indonesien nega- 

tive Werte aufweist; positive Werte bestimmen den Normalfall 
(Abb. 4). 
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Abb. 4: Southern Oscillation Index zwischen 1972 und 1994 (n. World Meteorolo- 

gical Organisation, 1994) 

Die dargelegte Beschreibung betrifft die auffälligen Gegensätze 
zwischen Normalfall und einem sog. Super-Nino. Nach Studien 
der Forschergruppe von W. H. QUINN gab es in den letzten 
lOOJahren drei „sehr strenge“ Nino-Ereignisse (1891/92, 1925/26 

und 1982/83), die auch als Super-Ninos bezeichnet werden. 
„Strenge“ Ninos gab es in den Jahren 1939, 1941, 1957/58, 

1972/73 und 1992/93. Vergleicht man sie in ihrer Wirkung un- 
tereinander, so waren sie dennoch unterschiedlich in ihrem räum- 
lichen Ausmaß und in ihrer Wirkung auf die terrestrischen und 
marinen Ökosysteme. 

Der Typ des Super-Nino am Beispiel von 1982/83 basierte auf 
der fast völligen Umkehr des passatischen Windfeldes von Ost 

nach West zu einem West-Ost-gerichteten monsunalen Windsy- 
stem, wodurch eine starke Kelvin welle mit Wassertemperatur- 
werten um 30° die Westküste Perus überflutete. „Moderate“ 

Nino-Ereignisse basieren auf einer Schwäche der Passate im West- 
pazifik, wodurch die Kelvinwelle häufig durch den fehlenden 

Winddruck im äquatorialen Warmwasser-Gegenstrom bei schwa- 
cher southern oscillation gerade noch die südamerikanische Küste 

südlich des Äquators erreicht. Diese Konstellation tritt periodisch 
häufiger auf. Die Erwärmung an der peruanischen Küste hält sich 
dann in Grenzen. Die unmittelbare Wirksamkeit des Nino- 
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Phänomens betrifft vor allem die regenarmen Gebiete der halb- 
wüstenhaften Regionen im nördlichen Peru. 

CAVIEDES und ENDLICHER (1989) haben an 25 Stationen dieses 

Gebietes Niederschläge eines Normaljahres am Beispiel von 1980 
und denen des Super Niho-Jahres 1982/83 vergleichend gegen- 
übergestellt. Das Beispiel dreier Stationen zeigt (Abb. 5), daß in 
Normaljahren an den Berghängen der Anden die maximalen, im 

ganzen spärlichen Niederschlagsmengen zwischen 2700 und 3000 

ü. NN gemessen werden. Während der Nino-Phasen fallen hinge- 
gen die Spitzenwerte mitten in der Küstenwüste, wo sich durch 
den hohen Wasserdampfgehalt über der nunmehr wannen Mee- 

resströmung konvektive Wolken-Cluster vom Cumulonimbus- 
Typ entwickeln und sich schon vor dem Andengebirge entladen. 

In der Sechura-Halbwüste nahe der Küste steigerte sich wäh- 

rend des Nino-Ereignisses 1982/83 die Niederschlagsmenge um 
5000% (von 15 auf 1000—2000mm). Im Hochland der Kordillere 
wurde ein 50%-iger Uberschuß gemessen (ca. 200—300 mm). An 
der Ostabdachung Ecuadors gingen die Regenmengen hingegen 
um 11% zurück (BENDIX 1994). 

Unsere Bonner Arbeitsgruppe (Jörg und Astrid BENDIX) hat sich 
im Rahmen der Kommission für Erdwissenschaftliche Forschung 
der Mainzer Akademie den Niederschlagsereignissen während des 
Nino-Jahres 1992 gewidmet und eine Reihe von Ergebnissen mit 

Hilfe des Vergleichs der digitalen Auswertung von Satellitenbil- 
dern und Daten der Bodenstationen erzielt. Uber eine Analyse der 
Oberflächentemperatur der Wolken ließen sich mit Hilfe von Sa- 
tellitenbildern Regenmengen und die Andauer von Niederschlags- 

ereignissen ermitteln, zugleich die räumliche Verteilung der positi- 
ven Niederschlagsanomalien von der Küste über das Hochland 
und den Ostabhang zum Amazonas hin festeilen und schließlich 

die genetischen Ursachen der Niederschlagsereignisse während der 
Nino-Phase herausfinden (Abb. 6). 



El Nino 41 

Küstenwüste 

5° 21' S - 80° 43' W 

27 m NN 

Bergfuß der Anden 

5° 06' S - 80° 10' W 

95 m NN 

Hochkordillere 

4° 55' S - 79° 51' W 

3010m NN 

Abb. 5: Tagesniederschläge von Januar bis Mai 1980 und 1983 an drei Stationen von 

Nordperu (aus Caviedes/Endlicher 1989) 
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niedrige Bewölkung, Land- und Wasseroberflächen 

mittlere Bewölkung 

hohe (niederschlagswirksame) Bewölkung 

Abb. 6: Satelliten-Szene vom 13. März 1992 (21.00 Uhr Ortszeit) mit hochreichenden 

Konvektionszellen über der Sechura-Wüste (Bildverarbeitung A. BENDIX) 



El Nino 43 

Extremniederschläge fallen in der Regel aus hochreichenden 
Cumulonimbus-Wolken, in deren oberem Eisschirm sehr mächti- 
ge Eiskristalle heranwachsen, so daß aus einer Wolke mit einer 

Oberflächentemperatur von ca. 233 K (—40 °C) mit großer Sicher- 
heit heftige Regen niedergehen. Sie erreichen in der vollen Aus- 
bildungsphase sogar Oberflächentemperaturen von —60 °C und 
können im Satellitenbild gut abgegrenzt und deren Niederschlags- 

bürtigkeit ermittelt werden. Je kälter die Oberflächentemperatur 
der Wolke ist, um so größer wird die Menge der Niederschläge. 

Genetische Ursachen der Niederschlagsanomalien mit den äu- 
ßerst regenbeladenen Clusterbildungen lassen sich aus der freiwer- 
denden Wärmeenergie bei den hohen Oberflächentemperaturen 

des Küstenwassers herleiten (vgl. BENDIX 1994: 62). Es ist bekannt, 

daß aufgrund des exponentiellen Verhältnisses von spezifischer 
Feuchte bei Sättigung der Luft und einer Meeresoberflächentem- 
peratur von mehr als ca. 28 °C keine nennenswerte Steigerung der 

Verdunstung mehr möglich ist, so daß bei dieser Oberflächentem- 
peratur des Meeres und auch des nahen Landes fühlbare Wärme an 

die Luft abgegeben wird. Ein interessantes Ergebnis war es daher, 
daß man mit Hilfe der Satellitenbild-Klimatologie die Konstellati- 
on der Verteilung von Wolkenclustern für einzelne Phasen mit 
dem Verlauf der 28 °C-Isotherme in den Nino-Phasen 1971/72, 

1982/83 und 1992 parallelisieren konnte (BENDIX 1994: 62). Es 
stellte sich heraus, daß die regionale Verbreitung der Oberflä- 
chentemperatur an der Küste in deutlichem Zusammenhang mit 
der Häufung und Ergiebigkeit der Wolkencluster über dem Kü- 

stenstreifen steht. 
Die große Wasserdampfmenge im Bereich der Nino-Strömung 

vor der Küste von Ecuador und Peru regt die regenreiche Mon- 

sun-Zirkulation kräftig an. Reste von Kaltwasserlinsen des Hum- 
boldt-Stroms sind gleichfalls in die energetischen Prozesse der 
Konvektion eingeschaltet. 
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Auswirkungen des Super-Nino 1982/83 
auf das terrestrische Ökosystem 

Nicht alle Nino-Ereignisse an der ecuatorianischen und perua- 
nischen Küste sind von gleicher Stärke. Vorwiegend bewirken die 

sog. Super-Ninos Naturkatastrophen, weil hier Mensch, Tier und 
Pflanze an einen Lebensraum angepaßt sind, der den Nino-Schock 
nicht verkraftet. Die terrestrischen wie ozeanischen Ökosysteme 
werden überaus strapaziert. Auch der Mensch ist den katastropha- 
len Einwirkungen des Super-Ninos nicht gewachsen, insbesondere 
wenn die Bindung an Grund und Boden sowie die Küstengewäs- 

ser Lebensgrundlage ist. Der torrentielle Abfluß der Wassermas- 
sen zerstörte beim Super-Nino 1982/83 die Flußoasen samt Be- 
wässerungsanlagen. Viele Staubecken hielten den Fluten nicht 

stand. Trockentäler, die über Jahrzehnte keinen Tropfen Wasser 

Abb. 7: Die aus Adobeziegeln gebauten Ruinen des Tambo de Mora in der Oase 

von Chincha (Südperu) wurden während des Super-Nino 1982/83 stark in 

Mittleidenschaft gezogen. Das Foto zeigt die Kulturstätte während einer 

Ausgrabungsphase im Jahre 1987 (Foto: RAFIQPOOR) 
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geführt hatten, verwandelten sich in reißende Ströme, winzige Bä- 

che wurden zu Flußläufen. In der Sechura-Halbwüste bildeten sich 
große Süßwasserseen, die länger als zwei Jahre überdauerten. 
Schließlich wurden Straßen und Brücken zerstört, das Hochwasser 

drang in die Siedlungen ein. Häuser, die aus naturgetrockneten 
Adobeziegeln gebaut sind, zergingen förmlich zu einem feuchten 

Brei. Das galt auch für die in Ruinen liegenden Stätten alter Kul- 
turen (Abb. 7). 

Flora und Fauna reagierten teils positiv, teils negativ auf die Er- 
eignisse. Vielerorts verwandelte sich die Wüste in einen grünen, 
z.T. blühenden Teppich (Abb. 8). 

Abb. 8: Die blühende Wüste mit ephemerer Vegetation (Loasaceen) in Nordperu 

nach dem El Nino-Ereignis 1982/83 (Foto: RAUH 1983) 

Die infolge der warmen Regenfeuchtigkeit des Nino-Ereignisses 
aus dem Boden schießenden Pflanzen der wüstenhaften Landstri- 
che bestehen nicht nur aus einjährigen, sondern auch mehrjährigen 

Pflanzen. Auffällig sind unter ihnen die kurzlebigen Malvenge- 

wächse, Schmetterlingsblütler sowie Nachtschatten- und Nelken- 
gewächse und Gräser. Viele von ihnen produzieren in dieser Zeit 
Samen, die im Boden verbleiben und beim nächsten Nino wieder 
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Abb. 9: Ausschnitt aus der Kakteen-Felsregion der Sechura-Halbwüste vor (oben) 

und nach dem El Niho-Ereignis 1982/83 (unten) 

reagieren. In der Kakteen-Felsregion der Sechura-Halbwüste 
(Abb. 9), die offenbar viele Keimlinge in sich birgt, entwickeln 


